Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerftag und 


Sonnabend Vormittags. 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Thurner Wach 


A 39. 


Vierteljährlicher Pränumerationd« 
Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Dienſtag, den 1. April. 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus Zeile oder deren 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


puhlatt. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
1. April 1629. Anton Peterſon wird zum Stadt-Ingenieur 
ernannt und in Pflicht genommen. 
Ein Verſuch der ſtädtiſchen Beſatzung, 6 
Kähne mit Belagerungs-Geſchütz durch ei- 
nen Brander in die Lnft zu ſprengen, 
mißlingt; 1 polniſcher Kanonier und 3 
Steuerleute kamen dabei um's Leben. 
König Alexander von Polen kommt hieher 
und empfängt die Huldigung der Stadt. 
1556. Edikt gegen Diejenigen, welche ohne Wiſſen 
des Biſchofs und ohne Genehmigung des Raths, 
das Predigtamt in Privat Häuſern ausüben. 


1813. 
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2. 1504. 


König, — oder Parlament? 


Die miniſterielle Sternzeitung und nach i lle 
welche dem neuen Miniſterium RR 
Majorität des aufgelöften Abgeordnetenhauſes der Ab⸗ 
ſicht, daß dieſelbe „die Fülle der Gewalt von der 
Krone auf das Abgeordnetenhaus habe übertragen“ 
wollen. Demnach ſollen ſich die Urwähler, ſowie die 
Wahlmänner vor der Entſcheidung bei den Wahlen 
die Frage vorlegen: Soll in Preußen der König, oder 
das Parlament regieren? — und dann ſelbſtperſtänd⸗ 
lich einem Anhänger des heutigen „einhehdtlichen“ 
Minifteriums die Stimme geben. 

Das Wahlmanöver iſt ohne Frage ſehr dumm 
1 aber wir wollen es doch nicht unbeachtet 


Wer den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
ſelbſt nur flüchtig gefolgt iſt, muß ehen, ur iR 
liberale Majorität deſſelben nicht im Entfernteſten da⸗ 
ran gedacht hat, irgend ein Recht der Ktone an ſich 
zu reißen, oder dieſelbe unmittelbar, oder mittelbar zu 
beſchränken. Dieſe Majorität hat weder Miniſter, 
Offiziere und Beamte warnen, noch den Oberbefehl 
über Heer und Flotte an ſich reißen, weder Krieg an⸗ 
kundigen, noch Frieden ſchließen, noch ſonſt Rechte, 
welche der Kroninhaber allein laut der Verfaſſung aus⸗ 
zuüben hat, dem Könige entziehen wollen. Das Gerede 
alſo, beſagte Majorität habe die Rechte der Krone 
beſchränken wollen, iſt ein leeres reaktionäres Gewäſch. 
Trotzdeſſen wollen wir uns die Frage: Wer foll 
in Preußen regieren, der König oder das 
Parlament? — vorlegen und beantworten, und 
u — den trefflichen Worten, in welche ein Mit⸗ 
85 i es aufgeloſten Abordnetenhauſes, Herr Prince⸗ 

mith feine Antwort in Stettin a. 25. d. gekleidet 
hat. a 1 05 lautet: 

„In einem konſtitutionellen Staate ift dieſe Frage 
unmöglich; denn gerade um eine ſolche — — 
moglich zu machen, wird eine monarchiſch⸗ repräſenta⸗ 
tive Verfaſſung errichtet. Dieſe Verfaſſung wahrt vor 
Allem der Krone die ungetheilte geſetzliche Handhabung 
aller Erekutivgewalt. Sie organifirt aber auch eine 
Volksvertretung, welche vom ganzen Lande gewählt 
und die politiſche Willensmeinung deſſelben äußernd 
nothwendig eine große, wenn auch nur geiſtige und 
moraliſche Macht darſtellt. Dieſe Volksvertretung kann 
nun nicht dazu organiſirt fein, um dem über dieſelbe 
hinwegſehenden Belieben der Krone fortwährend ein 
Stein des Anſtoßes zu ſein und Konflikte zwiſchen 
Krone und Volk zu veranlaſſen, denn dann wäre ſie 
die verwerflichſte aller Einrichtungen. Die Volksver⸗ 
tretung wird otganiſirt, damit der Monarch auf ſie 
ſehend, ihre Einſicht bei feinen Rathſchlüſſen, ihre 
Macht bei feiner Aktion benutze, — und nicht übers 
laſſen ſei dem einſeitigen Rathe einzelner im Hofkreiſe 
erzogener Günftlinge, und der Amtsführung von Mi⸗ 


1 ——— 


niſtern, die ſich zumeiſt durch Fügſamkeit empfehlen. artikel: Es iſt im Lande vorläufig kein weſentlicher 


Die monarchiſch-repräſentatibe Verfaſſung kann über⸗ 
haupt nur dann eine haltbare und gedeibliche Staats⸗ 
form ſein, wenn die Krone ſie ſo benutzt, wie ſie allein 
zu benutzen iſt; wenn nämlich die Krone ihr Mi⸗ 
niſterium ftets aus Männern bildet, denen die Maſori⸗ 
tät der Pandesvertreter anhängt, und dadurch ſtets die 
überwiegende Kraft des Volkes auf ihre Seite ſtellt. 
Ein Konflikt zwiſchen Krone und Volk, eine Staats: 
kriſis wird dadurch unmöglich; höchſtens kommt eine 
Parlamentskriſis vor, wenn es nämlich ſtreitig wird, 
ob die Majorität des Volks wirklich noch hinter der 
Parlaments-Majorität ſteht oder nicht, und dies wird 
durch eine Auflöſung leicht entſchieden. Iſt ſolcherge⸗ 
ſtalt der verantwortliche Rath der Krone und die Ad⸗ 
miniſtration unzertrennlich von der parlamentariſchen 
Majorität, dann giebt es im Parlamente nicht mehr 
eine der Regierung dienſtbare und eine als der Regie⸗ 
rung feindlich geltende Partei, ſondern zwei ſich ab⸗ 
wechſelnde Regierungsparteien, die eine zur Zeit im 
Amte, die andere einſtweilen außer Amte; die konſti⸗ 
tutionelle Oppoſition fordert dann nichts, ohne ſich erſt 
zu fragen, ob ſie dann, wenn ſie wieder an die Reihe 
der Amtsführung kommt, dabei die Geſchäfte des Lan⸗ 
des führen könnte; — die volle Verantwortlichkeit des 
Miniſteriums legt der Oppoſition eine gleich volle Ver⸗ 
antwortlichkeit auf. Iſt dieſe Auffaſſung des einzigen 
vernünftigen Sinnes konſtitutioneller Einrichtungen erſt 
durchgedrungen, dann ſteht die Regierung in unerſchüt⸗ 
terlicher Würde, Verehrung und Macht, über alle inne⸗ 
ren Konflikte erhaben da, fie hat in der Volksvertre⸗ 
tung eine ſtels feſte Stütze, welche aber, um feſt ſtützen 
1 können, in ſich feſt ſein muß, — denn bekanntlich 
üst nur das, was widerſteht. Daß ſolche Auffaſſung 
des Konſtitutionalismus endlich durchdringen werde 
dafür bürgt uns die Logik der Thatſachen, und die 
jetzige Verwickelung, indem ſie allerſeits zu einer ein⸗ 
gehenden Prüfung des Wirkens unſerer Verfaſſungs⸗ 
maſchine nöthigt, wird die Aufklärung darüber fördern, 
wie ſie zu handhaben ſei, damit Unfälle wie der gegen⸗ 
wärtige vermieden werden. Eine ſolche Handhabung 
herbeizuführen, und die Maſchine ſo zu vervollkommnen, 
daß ſie bei richtiger Handhabung das Befte leiſte, 
dies war undziſt das klar bewußte Streben der Fort⸗ 
ſchrittspartei im aufgelöften Abgeordnetenhauſe. Sie 
bleibt eben ſo feſt als ruhig auf ihrem Wege, an 
deſſen Richtigkeit kein Zweifel in ihr durch die jüng⸗ 
ſten Ereignipe erregt werden konnte. Der Ausgang 
der Neuwahlen wird zeigen, in wieſern noch das Land 
ihr beiſtimmt. 


Politiſche Rundſehan. 

Deutſchland. Berlin, den 29. März. 
Man wird ſich erinnern, daß bei der Wiederbeſetzung 
des Poſtens eines Miniſters des Königlichen Hauſes 
fi) das Augenmerk des Hofes bereits auf Herrn v. 
Auerswald lenkte, welcher indeſſen nicht geneigt ſchien, 
die Stellung des Staats⸗ und Hausminifters zu ber: 
einigen. 5 b. Schleinitz erhielt den Poſten auf 
feinen Wunſch nur proviſoriſch, und behielt ſich vor, 
bei eheſter Gelegenheit wieder in die Diplomatenlauf⸗ 
bahn zurückzutreten. Jetzt hat man den früheren Plan 
wieder aufgenommen, es iſt der beſondere Wunſch des 
Königs, daß Herr d Auerswald eine feiner Perſon 
möglichit naheſtehende Beziehung und Stellung erhalte 
und es ſchweben in dieſem Augenblicke Unterhandlun⸗ 
gen, deren Ausgang von dem Geſundheitszuſtand des 
Herrn v Auerswald abhängig gemacht worden iſt. — 
Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreidt in ihrem lezten Leit⸗ 


Gegenſatz zwiſchen JFortſchrittspartei und conſtitutionel⸗ 
ler Partei, ſo wenig, wie zwiſchen Hagen und Kühne 
ein weſentlicher Gegenſaz war. Vor jedem anderen 
und weiteren Parteiftreite will das Land, fo viel wir 
ſeine bisherigen Aeußerungen verſtehen, jetzt die große 
Probe machen, ob Preußen eine wirkliche Verfaſſung 
hat, deren Rechte ſich auch in der Anwendung halt⸗ 
bar erweiſen, oder nicht. Auf den Beſitz von 4 .— 
gerichten, an denen man ſich die Zähne bricht, wenn 
man hineinbeißt, oder von Spielwaffen, die ſelber zer⸗ 
brechen, ſowie man ſie zum Ernſte gebrauchen will, 
legt ein mündiges Volk keinen Werth. Das Land 
wird ſeine Wahlen, wenn nicht Alles trügt, diesmal 
mit ebenſo undeugſamer Entſchloſſenheit wie kühler 
Ruhe vornehmen. Wenn das neue Miniſterium die 
„Rechte der Krone“ ſich zum Schilde vorhalten will 
und wenn es ganz grundloſe Beſchuldigungen über 
uns ausgießt, können wir das nicht als Wohlwollen 
empfinden, brauchen aber doch auch nicht darob zu er⸗ 
bleichen. Nur für die vom Miniſterium abhängigen Be⸗ 
amten wird der Kampf bedenklich. In Beziehung da⸗ 
rauf aber antwortet das Land mit der Parole: — 
Wir wählen nirgends einen Staatsbeamten zum Wahl⸗ 
manne und nur mit Vorſicht einen ſolchen zum Ab⸗ 
geordneten. Wir wiſſen es, daß wir an der Schwe lle 
eines langen, ſchweren, unerquicklichen Kampfes ſtehen, 
— das Ende dieſes Kampfes aber, ſo hoffen wir zu⸗ 
verſichtlich, wird nicht nur ein liberales Miniſterium, 
ſondern auch ein mündiges und ſeiner Freiheit werth⸗ 
gewordenes Volk zeigen!“ — Die von Alzey über die 
bayeriſche Grenze hinüber gemaßregelte Verſammlung 
der Nationalbereinsmitglieder zeichnete ſich in einigen 
Reden durch große Erbitterung aus, welche Empfindung 
eben nur die Folge jener durchaus ungerechtfertigten 
Maßregel war. Einer der Redner ſagte unter Ande⸗ 
rem: Einige deutſche Fürſten hätten es nachgerade da⸗ 
hin gebracht, daß der anfangs ſo gehaßte Napoleon 
in Deutſchland faſt noch mehr geliebt werde als in 
Frankreich, und daß man ſich ſchon allenthalben mit 
dem Gedanken vertraut mache, in ihm bald den Be⸗ 
ſreier Deutſchlands zu ſehen, wie man in ihm den Be⸗ 
freier Italiens geſehen hat. — Die Stelle wurde von 
der Verſammlung mit einem ungeheuren Beifallsſturme 
aufgenommen. Mein Gott, iſt es denn wirklich ſchon 
dahin gekoumen? Und durch weſſen Schuld? — Die 
Speculation wird bereits durch die Vorausſetzung ge⸗ 
leitet, daß die Converſion der 4½ % Anleihen von 
1850 und 1852 nicht gelingen werde. Der Wider⸗ 
fand, der dieſer Maßregel von Seiten der Börſe ent⸗ 
gegengeſeßt wird, macht ſich in der weiteſten Ausdeh⸗ 
nung bemerkbar. Es ſind uns Fälle bekannt, in wel⸗ 
chen die angeſehenſten Wechsler großen Capitaliſten 
der Provinzen den Rath ertheilt haben, ihre Anleihen 
zu verkaufen, da ſie nach Ablauf des Goa 
mins (30. April) mit Sicherheit den Rückkauf zu 
wohlfeilerem Preiſe glauben in Ausſicht nehmen zu 
können. — Den 29. Der „Staatsanzeiger“ macht 
bekannt, daß der Zinsfuß von den auf Sachberhand⸗ 
lungs⸗ Obligationen belegten Kapitalien von 3 ¼ pCt. 
auf 2 ½ pCt, nur vom 1. Sept. d. J. ab, heradge⸗ 
ſetzt wird. 1 Beſizer derartiger Obligationen, 
welche auf die Zinſenherabſetzung nicht eingehen wol⸗ 
len, erhalten iht Capital, vom 1. Sept. d. J. zurück. 
— Den 31. Es iſt außer Zweifel, daß der öfterrei- 
chiſche Einfluß bei unſerer gegenwärtigen Regierung 
e Vorſchub gewonnen, das Einverſtändniß in der 
urheſſiſchen und däniſchen Frage war die Vorberei⸗ 
tung dazu. Die deutſche Politik Preußens wird, trotz 


dem man gegentheilige Neußerungen vielleicht demnächft 
aus unſerm auswärtigen Amt hören wird, wohl vor⸗ 
läufig in dein, was am meiſten Noth thäte, ganz in 
Stillſtand gerathen. Dagegen könnten Verwickelungen 
herbeigeführt werden, die fur Preußen, beſonders in 
der gegenwärtigen Lage ſeiner inneren Angelegenheiten, 
nicht willkommen geheißen werden koͤnnen. Die Vor⸗ 
gänge in Italien und im Süden find für die öſter⸗ 
reichiſche Politik ein neuer Sporn zu neuen Verſuchen, 
n mit ihrem Intereſſe aufs engſte zu verbinden. 

as wir von folder Gemeinſchaft zu erwarten hät- 
ten, muß uns mit ernſten Beſorgniſſen erfüllen. — 
Die „Berl. Abg. Ztg.“ ſchreibt: Das neue Miniſte⸗ 
rium beginnt mit einem Wahlmodus, der eins der 
wichtigsten und hoͤchſten Bürgerrechte, die Wahlfreiheit 
der Beamten, in einer Weiſe in Frage ſtellt, wie es 
ſelbſt unter Herrn von Weſtphalen nicht geſchehen war. 
Dies Verfahren ſcheint uns nicht confervativ, ſondern 
deſtructiv; und im conſervativen Intereſſe, im Intereſſe 
eines ſtarken, mit dem Volke in Liebe und Eintracht 
verbundenen Königthums, werden wir auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte Front machen gegen ein Miniſterium, wel⸗ 
ches um ein augenblickliches Unbehagen zwiſchen der 
Krone und einem Theil des Volks zu beſeitigen, uns 
durch ſein Auftreten, auch ohne ſeine Abſicht, mit ei⸗ 
nem Conflikt bedroht, der vielleicht nicht wieder zu 
heilen wäre. 

Dresden, 29. März. Das heutige „Dresdener 
Journal“ meldet, daß der König dem vormaligen 
Kapellmeiſter Richard Wagner die ſtraffreie Rückkehr 
nach Sachſen bewilligt habe. 

ch 25. März. Laut telegraphiſcher De: 
peſche von Cairo vom geſtrigen Tage gehen Se. 
Hoheit der Herzog heute zu Schiffe nach Maſſua ab. 

Frankfurt a. M., 27. März In der heute 
ſtattgehabten Sitzung des Bundestags wurde der 
Antrag des Ausſchuſſes, der Verwahrung gegen die 
von Dänemark beſchloſſene Einverleibung Schleswigs 
ſich anzuſchließen, angenommen. — Der Geſandte 
don Kurheſſen gab im Auftrage feiner Regierung eine 
Erklärung wegen des bſterreichiſch-preußiſchen An⸗ 
trages ab. 

Frankreich. die offiziellen Madrider Blät⸗ 
ter verſichern, die Vertreter der drei Mächte in Mexiko 
hätten Auftrag erhalten, in ihren Unterhandlungen mit 
der dortigen Regierung die Unabhängigkeit der Repu⸗ 
publik Mexiko ausdrücklich anzuerkennen. Die Kandi⸗ 
datur des Erzherzogs Mapimilian ſcheint hiernach 
wenig Chancen mehr zu haben. 

roßbritannien. In der Sitzung des 
Oberhauſes am 25. d. Mts. erklärte Lord John Ruſ⸗ 
ſel, daß das Schickſal Polens zwar die Sympathie 
Englands errege, daß aber letzteres niemals zu einer 
Intervention gerathen, ſondern nur gegen das Verfah⸗ 
ren Rußlands remonſtrirt habe. Den ruſſiſchen Be⸗ 
amten fehlte Mäßigung, er hoffe aber nach gewiſſen 
Anzeichen, daß Rußland den Polen beträchtliche Con⸗ 
teſſionen bewilligen werde, fobald Rußland ſelbſt grö⸗ 
ßere Freiheiten erhalten habe. — Bei einem vor Kur⸗ 
zem zu Cambridge ſtattgefundenen Meeting der Bibel: 
freunde wurde Folgendes über die Königin erzählt: 
„Der Seelſorger von Osborne beſuchte neulich einen 
alten kranken Mann im Kirchſpiel. Als er an's Kran⸗ 
kenbett trat, fand er an demſelben eine Frau, die in 
tiefer Trauer gekleidet war und dem Kranken aus ei⸗ 
nem Buche vorlas. Schon wollte er ſich zurückziehen, 
als die Frau ihm zurief: „Bitte, bleiben Sie, ich 
möchte dem Kranken nicht des Troſtes berauben, den 
ihm ein Diener Gottes gewähren könnte.“ Mit die⸗ 
ſen Worten verließ die Trauernde die Stube. Auf 
dem Bette fand der geiſtliche Herr ein Buch, darin 
Stellen aus der heiligen Schrift, die auf Kranke Be⸗ 
zug haben. Aus dieſem Buche hatte die Dame dem 
alten Manne eben vorgeleſen. Es war die Königin 
Victoria.“ 

Italien. In Venetien herrſcht große Auf— 
regung und es finden nationale Kundgebungen ſelbſt 
in Gegenwart des Kaiſers Franz Joſeph ſtatt. — 
Die „Monarchia nazionale“ erklärt die von der 
„Italie“ gebrachte Nachricht von einer bevorſtehenden 
Minifterveränderung für falſch und unbegründet. — 
Das Decret, welches der König Victor Emanuel am 
22. März Morgens unterzeichnet hat, ordnet nicht 
blos die Verſchmelzung der Südarmee mit der regu⸗ 
lären Armee an, ſondern enthält zugleich die Beſtim⸗ 
mung, daß ein ſiebentes Armee Corps, das wie die 
anderen aus vier Diviſionen beſtehen wird, gebildet 
werden ſoll. Garibaldi erhält den Ober⸗Befehl über 
dieſes Armee-Corps, deſſen Cadres aus den Offizieren 
der jetzigen Südarmee gebildet werden. — Durch 
eine Mailänder Depeſche vom 24. März wird gemel⸗ 
det: „Der Mailänder Clerus hat Garibaldi eine 
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Adreſſe überreicht, um denſelben zu erſuchen, er möge 
ihm die Unterſtützung der Regierung gegen die Ber 
folgungen verſchaffen, denen er von Seiten der päpſt⸗ 
lichen Behörden wegen ſeiner Liebe zum Vaterlande 
ausgeſetzt ſei.“ Wohl nicht zufällig brachte gerade 
einige Tage zuvor das „Diritto“ folgende zwei offene 
Briefe Garibaldis an die italieniſche Geiſtlichkeit zur 
Oeffentlichkeit: 

„An die italieniſchen Prieſter! Eine erhabene Miſſion 
liegt den wahren Prieſtern Chriſti ob. Ohne ihr Gewiſſen 
als Italiener zu verleugnen, können ſie nicht Mitſchuldige 
deſſen bleiben, was in Rom zum Nachtheile der heiligen 
Sache unſeres Landes geſchieht. Mögen ſie daher muthig in 
die Breſche der Rechte der Menſchheit treten, mögen ſie in 
die Tiefe ihrer Seele, dieſes göttlichen Ausfluſſes, ſteigen, um 
ſie nach ihren Pflichten zu befragen, und mögen ſie endlich 
das heilige Work der Religion der Wahrheit unter der Menge 
verbreiten! Sie werden ſtolz darauf ſein, daß ſie das Gute 
gethan haben, und das dankbare Vaterland wird ihre Namen 
unter diejenigen ſeiner heroiſchen Söhne ſchreiben, welche es 
von der Knechtſchaft befreit haben. Turin, 5. December 1861. 
G. Garibaldi.“ 

Der andere Aufruf lautet: 

„An die italieniſchen Prieſter! Ich will nicht von Beh. 
lern ſprechen. Wenn ich mich an die Volksmengen wende, 
ſo führe ich das Wort des Evangeliums an: Wer ohne Sünde 
iſt, werfe den erſten Stein. Daher ſei Eintracht auch zwiſchen 
uns, wenn Ihr es wollt. Aber handelt rechtſchaffen, denn 
bis jetzt habt Ihr nur das Unrechte gethan. Ihr habt aus 
Rom eine Höhle reißender Thiere gemacht, die begierig ſind 
nach der Vernichtung Italiens. Ich hege leider die Ueber- 
zeugung, daß Ihr die Cardinäle dem Verderben nicht ent- 
reißen könnt. Aber thut es, wenn Ihr es könnt. Sonſt ru⸗ 
fet nach allen vier Himmelsſtrichen, daß Ihr keine Gemein. 
ſamkeit haben wollt mit den Böſen, daß Ihr Italiener ſeid, 
daß Ihr wenigſtens die Prieſterſchaft Ungarns, Polens, Grie- 
chenlands, Chinas, den Wilden Amerikas nachahmen wollt, 
wo der Prieſter ſeine Wiege, ſeine Eltern, ſeine Mitbürger 
nicht verleugnet, ſondern ihnen vorkämpft für die Unabhän⸗ 
gigkeit des Vaterlandes. Möge der italieniſche Prieſter von 
der Kanzel herab das heilige Wort der Befreiung des Vater; 
landes und der Verdammung des Vaticans ausſprechen. 
Dann wird er zuerſt den Lohn ſeines Gewiſſens erhalten und 
dann auch den Beifall und die Dankbarkeit von Milliouen 
Menſchen. Erneuert das alte Chriſtenthum, daß die Selbft- 
verleugnung, die gegenfeitige Verzeihung und das heilige 
Dogma der Gleichheit der Menſchen als Grundfäge aufſtellte. 
In dieſer Weiſe können wir Euch als Brüder aufnehmen. 
Genua, 12. März 1862. G. Garibaldi.“ 

— Am 27. hat der Papſt in der Minervakirche 
nach der Heiligſprechung von drei Jeſuitenmärthrern 
eine Anſprache gehalten, worin er die weltliche Macht 
des Papſtthums als nicht zum Dogma gehörig procla⸗ 
mirt hat. Die Wahrung der Unabhängigkeit ſei noth⸗ 
weudig. — Nach Pariſer Nachrichten iſt der Papſt 
anhaltend krank. Seine geiſtigen und koͤrperlichen 
Kräfte ſollen ſehr abgenommen haben. 

Griechenland. Nach Berichten aus Athen 
b. 22. d. hatten daſelbſt unter dem Vorſize des Kö⸗ 
nigs zwei Miniſterconſeils ſtattgefunden. In deren 
Folge iſt der den Rebellen in Nauplia bewilligte 
Waffenſtillſtand um 48 Stunden verlängert und Ge- 
neral Hahn mit neuen Inſtruktionen nach dem Lager 
vor Nauplia abgeſandt worden. Man glaubt, daß 
der Konig den Auſſtändiſchen Amneſtie bewilligt habe. 
Sonſt herrſchte überall Ruhe. — Aus Syra wird 
gemeldet: Nauplia hat ſich ergeben. Die nicht am⸗ 
neſtirten Häupter des Aufſtandes haben ſich geflüchtet. 

Rußland. Petersburg, den 26. arg 
Auch hier fängt es an ſich mächtig zu regen. 112 
Adlige aus dem Gouvernement Twer haben am 14. 
Februar dem Kaiſer eine Adreſſe überreicht, in welcher 
fie um Abſchaffung der Adelsborrechte, eine zweite, in 
welcher fie um Kontrole der Staatsfinanzen, Unabhän⸗ 
gigkeit der Tribunale und Oeffentlichkeit bei den Ge⸗ 
richten, Berufung einer National-Berfammlung nachſu⸗ 
chen. Die Antwort der Regierung war, daß auf diefe 
kühnen Rathſchläge der Generaladjutant Annenkow nebſt 
einer außerordentlichen Commiſſion nach Twer geſandt 
wurde und zunächſt die 112 Unterzeichner der Adreſſe 
verhaftete. Dreizehn wurden alsdann nach Petersburg 
auf das berüchtigte Fort Petropawlowsk geſandt. Dieſe 
Dreizehn hatten nämlich in ihrer Eigenſchaft als Frie⸗ 
densrichter die Adreſſe öſſentlich den Bauern vorgele⸗ 
ſen, weil die Regierung auszuſprengen ſuchte, die 
Adreſſe ſei gegen die Intereſſen des Volkes gerichtet 
— Die amtliche Zeitung bringt ein Kaiſerliches De⸗ 
kret, welches mehrere Erleichterungen und Vereinfachun⸗ 
gen in der bisher ausgeübten Cenfur anordnet. Es 
iſt eine Commiſſion ernannt worden, welche die Preß⸗ 
efeßgebung einer Reviſton unterziehen ſoll. Die Cen⸗ 
fn der von wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften herausge⸗ 
gebenen Werke iſt abgeſchafft. 0 

— Warſchau, 24. März. Von Petersburg if 
durch geſtern eingegangene Depeſche das Urtheil über 
Herrn Schlenker dahin feſtgeſtellt worden, daß er auf 
vier Monate nach der Feſtung Modlin zu gehen hat. 

Amerika. Aus New⸗Bork, v. 17. März. 
eingetroffene Berichte melden, daß Mac Clellan eine 


Anſprache an die Armee am Pokomae gehalten und 
ihr angezeigt habe, daß der Moment zum Handeln 
gekommen ſei. Die Konföderirten hätten am 3. März 
90,000 Mann in Manaſſas und im Ganzen 150,000 
Mann gehabt; die ſie in Zeit von 24 Stunden um 
Manaſſas konzentriren konnten Ein Theil der föde⸗ 
raliſtiſchen Flotte iſt den Miſſiſippi herabgegangen. 


Provinzielles. 


Strasburg, den 26. März. Unſer Abgeord⸗ 
neter Hr. v. Hennig hat durch ſeine Wirkſamkeit als 
ſolcher das Vertrauen ſeiner Wähler in ſolchem Grade 
erworben, daß ſeine Wahl 1 feſtſteht. 

Marienwerder, den 26. März. Der Conſi⸗ 
forialrath und Pfarrer Liedtke hat im vorigen Jahre 


zu der Reparatur des Doms einen Beitrag don 1500 


Thlr. gezeichnet. Jetzt hat derſelbe ſich erboten, ſtatt 
des dicht am Dome belegenen Pfarrhauſes an einer 
geeigneteren Stelle und aus eigenen Mitteln ein neues 
zu erbauen, das nach ſeinem Tode der Kirchengemeinde 
als Eigenthum zufallen ſoll. Durch den Abbruch des 
alten Pfarrhauſes würde der Dom freigelegt und ein 
geräumiger Platz für den Marktverkehr gewonnen wer⸗ 
den. Zur Durchführung diefer gemeinnützigen Abſicht 
haben auch die Stadtverordneten 1000 Thlr. bewilligt. 
— Den 28. Einige Anhänger der Fortſchrittsparket 
haben ihre Geſinnungsgenoſſen Behufs Beſprechung 
der Wahlen zu einer Verſammlung auf den 2. April 
eingeladen. Die Aufforderung ſollte auch das hieſige 
Kreisblatt verbreiten. Die Beilage deſſelben enthielt 
ſie ſchon, als der Herr Landrath Graf Rittberg aber 
fie erblickte, befahl er deren Entfernung. Das Blatt 
mußte von neuem gedruckt werden. 

Marienburg. Vor einiger Zeit iſt auf der 
von hier nach Dirſchau führenden Landſtraße, zwiſchen 
den Ortſchaften Kunzendorf und Gnojau, ein ſchweres 
Verbrechen verübt worden. Die Einwohnerfrau Ha⸗ 
bermann aus Kunzendorf hatte einen Brief nach Cal⸗ 
dowo getragen und war auf dem Rückwege nach ihrem. 
Wohnorte begriffen, als ſie von einem ihr nachfolgen⸗ 
den Manne plötzlich mit den Worken: „Hier muß 
Gewalt für Recht gebraucht werden? — angefallen, 
zur Erde geworfen, mit Gewalt geſchändet, dann zur 
Herausgabe ihres Geldes aufgefordert und, da ſie kein 
Geld beſaß, ihres Regenſchirmes und eines Tuches 
mit einem Stücke Fleiſch beraubt wurde. Ein bald 
darauf vorüberreitender Gensdarm fand die mißhan⸗ 
delte Frau auf der Straße fisen, ſetze, von der Un 
that unterrichtet, dem Manne nach und traf ihn in 
Gnojau noch im Befise des Tuchs mit dem Fleiſche. 
Er war, wie ſich ergab, der Arbeiter Georg Thimm 
aus Neumark, der ſofort zur Haft gebracht iſt und 
eine Zuchthausſtrafe von 10 bis 20 Jahren zu er⸗ 
warten hat. 

Elbing, den 26. März. Die Bildung eines 
preußiſchen Volksvereins als Agitationsmittel der ro⸗ 
then Reaktion hat hier durch den Zuſammentritt des 
Vorſtandes begonnen. Als Hauptheld und Anführer 
wird der penſionirte Major v. Baczko genannt, wahr⸗ 
ſcheinlich folgt ihm die ganze Brüderſchaft von Schu⸗ 
ſtern und Junkern, die ſchon bei der vorigen Wahl 
uns hier ergötzt hat. Wie weit durch das Reſcript 
des Minifters auch die Beamten ſich zu einer Bethei⸗ 
ligung beſtimmt fühlen werden, iſt abzuwarten. 

Danzig, den 28. März. Die erwartete Bro- 
ſchüre über „das Recht der Vor⸗ und Anbautenbefiger 
in Danzig“ von Herrn Dr. jur. Neumann iſt nun⸗ 
mehr in A. W. Kafemann's Verlag erſchienen. Der 
Inhalt zerfällt in folgende Haupkrubriken: 1) das 
Recht des Staatrs, im öffentlichen Intereſſe in Pri⸗ 
datrechte einzugreifen; 2) Ausübung dieſes Rechts in 
den Städten durch die Polizeibehörde; 3) Klagen der 
Vor⸗ und Anbautenbeſizer wegen der Beſchränkung 
oder Aufhebung ihres Privatrechts an Vor- und An⸗ 
bau; 4 das Privatrecht der Vor- und Anbautenbeſitzer; 
5) der Entſchädigungsanſpruch derſelben. Die haupt: 
ſächlich benusten Quellen find, chronologiſch geordnet, 
ſpetifieiſch angegeben. Den Zweck der Broſchüre giebt 
der Herr Verſaſer dahin an: die in dieſer verwickel⸗ 
ten Frage bei Entſchädigungsprozeſſen zur Sprache 
kommenden Rechte dem Laien wie dem Rechtskundigen 
klar zu legen, letzterem insbeſondere dort, wo ihm die 
Kenntnißnahme und Anwendung der Danziger Lokal⸗ 
rechte und aller ſonſt in deren Gebiet einſchlagenden 
Gefetze ferner ſteht und weniger geläufig iſt. Das 
Reſultat der Untersuchungen iſt die Auſſtellung des 
Grundfages: „Wenn ein Vor⸗ oder Anbautenbeſitzer 
in ſeinem Privatrechte an Vor⸗ reſp. Anbau durch die 
Polizeibehörden im Intereſſe der Stadtgemeinde beein⸗ 
lrächtigt wird, fo muß die Stadtgemeinde ihn dafür 
völlig entſchädigen.“ Seine etwaigen Gegner in die⸗ 


mentlich unter den Gewerbetreibenden, das Begehren nach 
einem feſten Weichſelübergange und regt zu Klagen über ih⸗ 
ren Mangel an. Der Wiederbau einer ſoliden Pfahlbrücke 
iſt der Wunſch faſt aller Geſchäftsleute, von welchen mehre 
uns den thatſächlichen Beweis lieferten, daß ſich ihr Abſatz 
ſehr weſentlich gemindert hat, weil ihre ehemaligen jenſeitigen 
Kaufgäſte vom jenſeitigen Ufer ſeit der Zeit, da die Pfahl; 
brücke nicht wieder aufgebaut iſt, ſelten an unſeren Platz kom⸗ 
men und ihre Maarenbedürfniffe in Bromberg befriedi- 
gen. Iſt die Nichtwiederherſtellung der Pfahlbrücke auch 
nicht die einzige Urſache des verminderten Waarenabſatzes 
nach Kujavien, ſondern hat hiebei der Umſtand, daß 
Bromberg mit dem europäiſchen Eifenbahnnep früher als 
Thorn in Verbindung kam und eher als dieſes eine 
Chauſſee nach Inowraclaw erhielt, ſo iſt doch nicht abzu⸗ 
leugnen, daß der Mangel eines feſten und jederzeit paſſir⸗ 
baren Stromüberganges keineswegs ohne nachtheilige Folgen 
für den hieſigen Verkehr nach allen Seiten hin geblieben iſt. 
Sah ſich doch noch jüngft der Beſitzer eines hieſigen Herren 
garderoben-Geſchäfts, Herr D., veranlaßt, um den Wünſchen 
feiner Kundſchaft in Kujavien vollſtändig zu entſprechen und 
auswertiger Konkurrenz zu begegnen, in Inowraclaw eine Com- 
mandite zu etabliren. Der Wiederaufbau einer Pfahlbrücke 
iſt, wie geſagt, ein allgemeiner Wunſch der hieſigen Gewer— 
betreibenden und mit Rückſicht auf denſelben findet auch, ne 
benher bemerkt, das Bau Proſekt im Ziegelei - Park, deſſen 
Nützlichkeit und relative Nothwendigkeit man anerkennt, keinen 
allgemeinen Anklang. Für ein Luxusbedürfniß ſoll die 
reſpektable Summe von 8500 Thlr., ſo hörte Ref. ſich Viele 
äußern, verwendet werden, während es zweckmäßiger wäre 
dieſelbe zum Bau einer Brücke, zur Befriedigung eines drin- 
gendſten Verkehrsbedürfniſſes zu reſerviren. 

— Muſihaliſches. Am Sonnabend den 28. hörten wir 
im Saale der Reſſource zur Geſelligkeit Frln. Hildegard 
Kirchner, die, und zwar mit Recht, vielbelobte Violin Virtuoſin, 
deren Stern am muſikaliſchen Künſtlerhimmel im Aufſteigen 
begriffen iſt. Die junge, anmuthige Künſtlerin trug vor: Be. 
riot's 7. Konzert, Reber's Wiegenlied, Reverie von Vieuxtemps 
und Alard's Saltarella. Der Anerkennung, welche ihr aus. 
werts zu theil geworden iſt, können wir mit vollem Herzen 
beiſtimmen. Frl. K. hat eine tüchtige Schule durchgemacht, 
das bekundete der Vortrag jeder Piece. Der Bogenſtrich it 
feſt und graziös, die techniſchen Schwierigkeiten wurden mit 
Sicherheit und Leichtigkeit überwunden, der Vortrag war kor⸗ 
rekt und ſeelenvoll. ga beſonders ſprach uns das Re. 
ber'ſche Wiegenlied und Alard's Saltarella an. Das zahl - 
reiche Auditorium wünſchte Frl. K. recht bald wieder zu hö⸗ 
ren. Schließlich können wir nicht umhin den beiden geehrten 
Dilettantinnen, welche die Güte hatten die Konzerkgeberin 
durch Geſangsvorträge zu unterſtüßen, hiefür unſeren beſten 
Dank auszuſprechen, da ſie zu dem ſchönen Eindruck, welchen 
das Konzert bei allen Zuhörern hinterlaſſen hat, weſentlich 
beigetragen haben. 

87 Fun Verkehr. Nach Verfügung des Herrn Handels 
miniſters b. d. Heydt zerfallen die Telegraphirungsgebühren 
für einfache Depeſchen (von zwanzig Worten) innerhalb des 
preußiſchen Staats-Telegraphen-Gebietes (das ſich theilweiſe 
auch durch andere deutſche Staaten, alſo über den preußiſchen 
Staat hinaus erſtreckt.) vom erſten April d. J. ab nur in 
zwei Kategorieen, die der Entfernung unter und über 10 Mei- 
len entſprechen. Bis zu 10 Meilen Entfernung beträgt die 
Gebühr 8 Sgr.; über 10 Meilen 16 Sgr. Der Einheitsſatz 
von 8 Sgr käme für Thorn beiſpielsweiſe bei Telegrammen 
nach Bromberg, Culm, Graudenz, Marienwerder Inowraclaw, 
nach allen übrigen preußiſchen Staats⸗Telegraphen Stationen 
der doppelte Satz von 16 Sgr., zur Anwendung. 5 

— Schulangelegenheiten. Am Montag den 31. März, 
fand unter Vorſitz des Königl. Schulraths Herrn Dr. Schra⸗ 
= Sn en ftatt, zu welchem ſich 3 Schüler 

al-Prima i iefe 
wi sen ae ae hatten und erhielten dieſelben 
Cheater. Die Winter-Saifon endete am 

31. März, mit der letzten Gafvorfeltung des Den e 85 
Böttcher. Das beſetzte Haus anerkannte auch heute mit rei. 
chen Beifallsſpenden die Tüchtigkeit der Gäſte, welche ſtets, 
ſo oft ſie aufgetreten waren, eine überaus zahlreiche Zu— 
ſchauerſchaft um ſich verſammelt hatten. Mit dem Wunſche, 
daß den Genannten überall die Anerkennung zu theil werden 
möchte, die ſich dieſelben hierorts erworben haben, verbinden 
wir die Notiz, daß die hieſigen Theaterfreunde es ſehr gern 
ſehen würden, Hrn. und Fr. Böttcher recht bald auf der hieſi⸗ 
gen Bühne begrüßen zu können. 
— — en 


Inſer ate. 


Heute früh 6½ Uhr ſtarb hierſelbſt nach 
langem ſchwerem Krankenlager unſer geliebter 
Bruder der Kreisgerichts-Aktuarius Herrmann 
Eichstaedt in einem Alter von 30 Jahren. 
Dieſe, für uns ſehr betrübende Nachricht, als 
len Freunden und Bekannten deſſelben mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Thorn, den 31. März 1862. 
Die hinterbliebenen Geſchwiſter. 


Die Beerdigung findet am Donnerſtage den 3. 
April er. Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe ſtatt. 


Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten. 
Mittwoch, den 2. April g., Uachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: Bericht des Lehrers Hrn. 
Ottmann über die Ausbildung zweier jüngerer 
Lehrer im Turn » Unterrichte. — Anſchläge und 
Zeichnung zur Errichtung eines neuen Spritzen⸗ 
hauſes. — Lizitations⸗Verhandlung über Vermie⸗ 
thung der bisherigen Bähr'ſchen Pfefflerküchlerbude 
im Rathhauſe. — Bewilligung einer Wohnungs⸗ 


fer Sache fordert Herr Neumann im Vorwort auf, 
ebenfalls quellenmäßig dieſen Stoff durchzuarbeiten. 
Danziger Nehrung, 27. März. So glück⸗ 
lich und gefahrlos auch immer der Eisgang dieſes 
Frühjahr für das Werder ablauſen dürfte, um ſo viel 
trüber ſieht es bei uns in der Rehrung aus. Durch 
die Eisſtopfungen in der Danziger Weichſel hat ſich 
das Waſſer auf einem andern Wege Luft gemacht und 
zwar in die Nehrung hinein; unſere ganze Binnenneh⸗ 
rung, mit Einfluß ſämmtlicher Kämpen, ſteht unter 
Waſſer und zwar hat der Waſſerſtand diesmal nicht 
bloß eine Höhe erreicht, welcher demjenigen im Jahre 
1855 gleichkommt, ſondern ihn womöglich noch über⸗ 
trifft. Das Waſſer iſt nun allerdings ſeit geſtern be⸗ 
reits um einige Fuß gefallen, aber der ſtarke Froſt 
von 4 bis 5 Grad Reomir, welcher gerade da mehrere 
Nächte am ſtärkſten eintrat, als das Waſſer im fort⸗ 
währenden Steigen war, hat die ungeheure Waſſer⸗ 
fläche mit einer Eisdecke von 2 dis 3 Zoll Stärke 
überzogen. Wenn nun anch endlich das Waſſer ſich 
verläuft, fo bleibt doch dieſe ſtarke Eisdecke auf den 
Feldern liegen und dürfte die Winterſaat dadurch be⸗ 
deutenden Schaden erleiden. Nur heiße Sonnenſtrah⸗ 
len und eig anhaltender warmer Regen wären im 
Stande, dieſe alle Staaten erſtickende Laſt zu ent⸗ 
fernen. D. 3.) 
Memel. In einigen auf der kuriſchen Neh⸗ 
rung gelegenen Dörfern iſt in dieſem Winter durch 
das Aufhören des einzigen Erwerbszweiges, der 
Fiſcherei, eine unbeſchreibliche Noth ausgebrochen, die 
man ſeit langer Zeit in unſerer Provinz nicht erlebt 
hat. In ungeheizten Räumen fand man die Menſchen 
faſt nackend auf Stroh zuſammengekauert, in dumpfer 
Verzweiflung bei dem Mangel an Nahrung ſich dem 
Tode weihend. Die Behörden haben für augendlick⸗ 
liche Hülfe geſorgt und auch die Wohlthätigkeit der 
Stadt und des Kreiſes zur Beiſteuer aufgefordert. 
Bromberg, den 22. März. Bekanntlich beſteht bei 
der Verwaltung der Oſtbahn ſchon ſeit längerer Zeit 
das auch anderwärts übliche Verfahren der Prämienzah⸗ 
lung für gemachte Erſparungen an Brenn⸗ und 
Schmiermaterial. Neuerdings iſt, wie wir hören, 
auch eine Prämienzahlung für die Entdeckung von 
Fehlern an den Wagenachſen, Radreifen de. eingeführt 
und find die Prämien möglichſt hoch normirt. Eine 
ſolche Prämienzahlung liegt nicht blos im Intereſſe 
der Verwaltung, daß fortan fehlerhafte Betriebsmittel 
vor größerem Schaden bewahrt bleiben, ſondern dietet 
auch indirect eine größere Sicherheit für das reiſende 
Er er da ſich annehmen läßt, daß fortan jeder 
chaden möglichft früh von den betreffenden Beamten 
entdeckt werden wird, ſo daß größere Unfälle vermie⸗ 
den werden, ſofern ſie nicht aus andern Urſachen 
hervorgerufen werden. — Neuerdings iſt Seitens der 
Oſtbahn-⸗Direction eine Anzahl Feldmeſſer ꝛt. engagirt, 
die dazu verwandt werden ſollen, die Vermeſſung 
mehrerer Eifenbahnprojecte vorzunehmen Man hört, 
unter dieſen Linien Danzig⸗Cöslin und Inſterburg⸗ 
Tilſit nennen. Die Anzahl der Eiſenbahnſtationen in 
der Provinz Preußen wird in dieſem Jahre um eine 
vermehrt werden, es iſt das die frühere Halteſtelle 
Wittmannsdorf, zwiſchen den Städten Mühlhausen 
und Brausberg. (D. 3.) 


Lokales. 


BER > den Wahlen. Es wird der „Danz. Zeit.“ aus zu. 
— er Quelle mitgetheilt, daß der Termin für die Wahl 
en 9 auf den 28. April c., der für die Wahl 

geordneten auf den 6. Mai c. feitgefebt ift. 


ſerer Wann den Ankauf des Herrn Handelsminiſters in un- 
B. und F. t wir ſchon neulich mittheilten, berichtet die 
2. 9 tg.“ Folgendes: D ini 
die Raudnitz'ſchen Güt r 
e Milli, er, zwiſchen Deutſch Eylau und Oſterode 
u ae lion 350,000 Thlr. angekauft. Die bis. 
herigen Beſitzer waren die Commerzienräthe Gebrüder Bitt- 
rich aus Königsberg und deren Vetter, Herr Schlemmer. Bei 
dem Areal von ca. 590 culmiſchen Hufen oder à 67% alſo 
40 Tauſend Magdeburger Morgen ſtellt ſich der Kreis er 
Hufe auf ca. 2280 Thlr., oder auf ca. 335“ Thlr. per Ma . 
deburger Morgen, was in Rückſicht des ſchönen Bodens ER 
des wohlbeſtandenen Waldes eine gute Rente in Ausſicht 
Er Hierzu kommt die günftige Lage dicht neben den durch 
8 ſchiefen —— an ſehr Oberländiſchen Seen 
em Drewenzfluß, und eine ſehr rationell i 
renden. a — 


% Weichſel-Paſſage. Der Frühling, welcher als ei 

- N 7 ein 
gt PR N ig von aller Welt begrüßt wird, 
— 5 Winter bei uns zu alten Klagen Urſache, welche 
ten hatte er für einige Wochen beſeitigt waren. Der Win. 
die 0 f eine ſchöne Eisbrücke über den Strom gebaut und 
ſcher „ne über denſelben war ſehr lebhaft, weil bequem, 
die Eisb N * jeder Tageszeit ausführbar. Der Frühling hat 
lehr isbrücke zerſtört und fortgeführt, dadurch auch dem Ver. 
en 8 genommen, welche die ſeit geſtern, 
ee aufgeſtellte und feit heute, den 30., dem Verkehr 
nn ene fliegende Fähre nicht vollftändig erfegt Der Ab- 
ang einer ſolchen Eisbrücke weckt jedesmal, jo auch jetzt, na- 


und Holzentſchädigung für den zweiten Lehrer der 
Knabenfreiſchule. — Anſchläge zur Trockenlegung 
der Klaſſenzimmer der Mädchenfreiſchule. — Rück⸗ 
äußerung des Magiſtrats auf den Stadtverordne⸗ 
ten⸗Beſchluß wegen Einſtellung der Gehalts-Zah⸗ 
lung an die Stadthebamme. — Entwurf des 
Statuts der neu zu begründenden ſtädtiſchen 
Kriegsſchäden-Kaſſe. — Benachrichtigung des 
Magiſtrats von der Beſetzung der Förſterſtelle im 
Smolniker Revier. — Vorlage des Magiſtrats 
in Bezug auf die Allerhöchſt verordnete Herab⸗ 
ſetzung des Zinsfußes der Staats-Anleihe von 
1850 auf 4%. — 
Thorn, den 30. März 1862. 
Der Vorſteher Kroll. 
Morgen, Mittwoch, den 2. April: 


Sechſtes und letztes 


Abonnement = Concert 
im Saale des Schützenhauſes. 
Anfang 7 Uhr. Entree 5 Sgr. 
H. v. Weber, Muſikmeiſter. 


= 
. i Sn. 3 
urn. Verein. 
Die vierteljährliche Neuordnung der Riegen 
Zum Eintritt, beſonders für 
Ge⸗ 
Frei⸗ 


hat ſtattgefunden. 
Anfänger, iſt dies der geeignetſte Zeitpunkt. 
turnt wird Montags, Donnerſtags, 
tags s Uhr Abends. 

Der Vorſtand. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich am hieſigen Platze unter der Firma: 


David Levy 
Altſt. Markt Nro. 436 im Hauſe 
des Herrn Moses Kalischer. 


ein Manufactur- und Leinen⸗ 
le Geſchäft 


eröffnet habe. Vortheilhafte Einkäufe verſetzen 
mich in den Stand den Anſprüchen eines geehr⸗ 
ten Publikums zu genügen und indem ich um 
Vertrauen bitte verſpreche ich bei reeller Bedie⸗ 
nung die billigſten Preiſe. 


David ee 
2 Einem geehrten Publikum mache ich 
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
vom 3. d. Mts, ab, am hieſigen Orte eine 
Parfümerie⸗ Seifen- Licht: und 
Oel⸗ Handlung 
errichtet habe und bitte um geneigten Zuſpruch. 
A. v. Blumberg. 


MER” Uhrmacher Leet: 

‚ Brüdenftraße neben dem ſchwarzen Adler 
emfiehlt ſein Uhrenlager in großer Auswahl zu 
billigen Preiſen. Uh renreparaturen werden gut 
und billig ausgeführt. Patent-Gläſer zu Cylin⸗ 
der⸗ und Anker⸗Uhren koſten nur 5 Sgr. 


DZ Hierdurch zeige ich ganz ergebenft an, 
2 ich mein Gepäckträger ⸗In⸗ 
ftitnt und Informations⸗Bürean dem 
Herrn Wilkens käuflich überlaſſen habe, und 
bitte ich das mir geſchenkte Vertrauen auf genann⸗ 
ten Herrn übertragen zu wollen. 
Achtungsvoll 
Ferd. Berger. 
Bezugnehmend auf obige Annonce werde ich 
mich beſtreben dem Vertrauen zu entſprechen und 
bemerke, daß ich das Geſchäft unter der bisheri⸗ 
gen Firma Ferdinand Berger fortführe. 
Thorn, den 1. April 1862. 
Hochachtungsvoll 
Wilkens. 


EREREREIEEERER 


Mein Magazin für Herren-Coilette N 
iſt durch neue Einkäufe ſowohl mit Stoffen N 
als fertigen Anzügen aufs Reichhal⸗ 
tigſte verſehen und empfehle ich ſolches zur f 


geneigten Beachtung. / g 
6. Mühlendorf. $ 


ZIIEDE IE IE Re I 
Eine Sendung neuefter a 
Frühjahrs- Heberwärfe 
empfing und empfiehlt zu ſebr billigen Preiſen. 
©. Danziger. 
Breite Straße No. 455. 


Seeds 


Große 


Capitalien = Verlooſung, 


welche in ihrer Geſammtheit 


16,500 Gewinne 


enthält als: 


100,000 c 


1 a 60,000 Thlr. 1 àa 4000 Thlr. 
1 a 40,000 „ 1 a 3000 „ 
1 a 20,000 „ 3 à 2000 „ 
1 a 10,000 „ 4 a 1500 „ 
1a 8000 „ 5 a 1200 „ 
1a 6000 „ 80 à 1000 „ 
6a 5000 „ 85 a 400 „ 


105 a 200 Thlr. u. ſ. w. 


Dieſe Eapitalien-Berloofung, 
welche vom Staate garanutirt iſt, und de— 
ren Ziehung 

am 12 ten Juni 
ſtattfindet, kann man vom unterzeichneten 
Bankhauſe , Ya, ½ Driginal-Loofe be⸗ 
ziehen. Die amtlichen Gewinnliſten wer⸗ 
den ſofort nach der Entſcheidung zugeſandt, 
die Gewinne werden bei allen Bankhäu⸗— 
ſern ausbezahlt, Pläne zur gefälligen An⸗ 
ſicht gratis. Auswärtige Aufträge werden 
prompt und verſchwiegen ausgeführt. 
Unſer Geſchäft wird immer das von 
Fortuna begünſtigte genannt, da bei 
uns ſchon die bedeutendſten Treffer fielen. 

y, Original⸗Loos keſtet 4 Thlr. 
2 


SSS eee 
S\olelelolelsigleieleiolsieicleisieleieisisisieieieisieisigaig 


See 


olofeleleioieieisisisie: 


ar se 
5 Man wende ſich gefälligſt direct an 
Gebr. Lilienfeld, @ 
8 Ban- & Wechselgeschäft a 
in WAWBURE. 


cee eee 


Vigueros 


We ter Kigarren in ſchöner Qua⸗ 


lität be 
J. G. Adolph. 


Zur Benutzung beim Wohnungswechſel em⸗ 
pfiehlt ſeinen Möbelwagen, welcher als Hand⸗ 
wagen, aber auch einſpännig benutzt werden kann. 

F. Wetzlafl jun., 
Bäckerſtraße No. 225. 


Ei Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß ich von Sonntag den 30. 
d. Mts. ab im Haufe des Herrn Schlesinger in 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗ (Breiter) Straße wohnen 
e QBuchinernefte kae 
8 Schleſiſches, ſehr gutes reines Pflau⸗ 
menmns, To wie Backobſt, Aepfel, Bi: 


nen, Kirſchen empfing und empfiehlt 
Eduard Seemann. 


r Zwei große eichene Oleander⸗ 
töpfe mit eiſernen Bändern 
ſtehen zum Verkauf bei 1 
HD. G. Gulesch. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn 
trafen ſo eben folgende neue Tänze ein: 
Jauſt, Veronika-Polka-Mazurka Preis 7s Sgr. 
„ Fcoh und heiter, Galopp. „ 10 „ 


— im Gaſtwirth Onrsinek auf „ Cauſendſchoͤn-Polza - 7% „ 
Beim Gaſtwirth Cocsinek auf 2 Pe 
— der Neuſtadt ſteht ein 2⸗ und Iſpänni⸗ Herrmann, San Yolka 71 
ger Arbeits⸗Wagen zu verkaufen. > 1 Turner-Brof an eh 3 1 
! ! ‘ N h 2 3 2 x ” 7 
Nur 3 | haler Pr. Ort. Klienehe, Hetzliebchen-Polba.. „ 7½ „ 


Michaelis, Pachfiſch-Polgag . „ 7½ „ 

Pieſke, rer 1 50 
A Aue.‘ 020 NUR 77 
57 uguſta. Yolka- Mazucka „ 

9 Sagt, Galopp 1 

Creſchow, Emma- Polka. „ 7½ 
1 Wander- Marſch. . „ 


3, Bäckerſtraße Nr. 228, auf der 
„Schneider-Herberge“, ſteht 15 Kin⸗ 
derwagen zum Verkauf. 


e Nundlatteu, Dachſtöcke, Deckwei⸗ 

den, Mauerſteine, Bieberpfannen, 
Forſtpfannen, friſch gebrannter Rüdersdorfer Kalk, 
ſind ſtets in beliebigen Quantitäten zu haben in 
Bielawy. 


koſtet ein halbes, 6 Thlr. ein ganzes Original⸗ 
Loos der vom Hamburger Staate garantirten großen 
Geldverlooſung 


deren Ziehung am 9. und 10. April d. J ſtattfindet. 
Dieſe Geldverlooſung beſteht aus 18,500 
Gewinnen zum Betrage von 


2,216,100 Marc, 


worunter Haupttreffer als: event. 
200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 
15,000, 12,000, 7 a 10,000, 2 & 
8000, 2 6000, 2 4 5000, 16 a 
3000, 50 3 2000, 6.4. 1500, 6 à 
1200, 106 a 1000 Mark u. ſ. w. u. ſ. w. 


zur Entſcheidung kommen. 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen begleitet, 
oder durch Poſtvorſchuß, werden nach den entfern- 
teſten Gegenden prompt und verſchwiegen ausge⸗ 
führt und die amtlichen Liſten ſowie Gewinngel⸗ 
der ſogleich nach der Ziehung verſandt. 


A. Goldfarb, 
Staats-Effecten-Handlung in Hamburg. 


Seeg 


Bei Ernst Lambeck in Thorn traf fo eben ein: 


Patentirter Tinten-Ertract 


pr. Flaſche 5 Sgr. 

Der Juhalt einer Flaſche Extract mit dem 
Waſſergehalt einer vollſtändigen Weinflaſche ver⸗ 
miſcht, giebt eine kräftige ſchöne in dunkler Farbe 
höchſt angenehm der Feder entfließende Tinte. 
Wenn dieſelbe durch Verdunſtung des Waſſers 
dickflüſſig geworden, ſo wird ſelbige durch bloßen 
Zuſatz der Menge des etwa verflüchtigten Waſſers 


vollkommen wieder brauchbar. Stahlfedern wer: 
den durch dieſelbe gar nicht angegriffen. 
ur 1 g Gin Amen Rande iſt in der Nähe 
| er Kommandantur gefunden worden. 
8 & Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 
* u 3 2 
koſtet ein ganzes Original⸗Loos zu der am 75 W Eine ländliche Beſitzung 
© 9. und 10. April ſtattfindenden großen S ee J wird bei einer baren A fung v 
5 BER nzahlung von 
Hamburger J | 10 bis 20,000 Thlr. zu kaufen geſucht. Adreſſen 
Ö . bittet man an die Expedition di f : 
0 eld⸗Verſoo ung, ©. K. zu ſenden. Mt een 
und ein halbes Original-Loos f ner - 4 
8 ur 8 von x Ein Ant m nd — Neuſtadt Nr. 231 vom 
N 3 = Ba „ © . ermiethen. 
© 2 8 f 

Dieſe Verlooſungen ſind vom Staate M it 

der freien und Hanfe-Stadt Ham⸗ 2 i 
burg garantirt und findet die Ziehung in iz hen x Abe — Breifen; und 
- ‘+ ein 8 N ei den von Auswär i ichenden Preiſen, 
9 Be n 555 Fi © der ſehr geringen Zufuhr wurde nach Qualität N 15 
uns De e 1 4 Statt Motarien 8 un Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
ner winne beträgt I | Noagen: Wifpel 36 bis 44 thlr., de 5 
Die Geſammtſumme der Gewinne beträg fer. bis 1 Ahle. 25 for hle., der Scheffel 1 thlr. 1 


8 2, 216,100 Mk. Gerſte: Wiſpel 26 bis 34 ihle, der Scheffel 1 thlr. 2 


in fol ee t „für. 6 pf, bis 1 thfr. 12 fer. 6 pf. 
gender Eintheilung: event. Erbſen: (w Wiſpel 32 b | 
© 200.000 Mart, Zmal 100,000, i011. 10 98 Di 5 En thlr., der Scheffel 1 
= her 00 9 0 70 wire ne 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 
12,000, 7malf 0,000, 2mals O00 55 ’ 
» = N herr Kartoffeln: 113 bis 16 ſgr. 
2mal GOOD, 2mal 5000, 16mal Ste bi 70 8 fr, 5 
5 2 ier: del 3 ſgr. 6 pf. bis 4 pf. 
1200 A 2000, a 
©) ’ D al Hen: Center i gr. 
1000 Mark u. ſ. w. Die er nebſt Beſtellungen für Futter⸗Saaten 
Nach auswärts verſenden wir die 2 ad e e, 
Obligationen gegen Baareinſendung oder & Danzig, den 29. März 1862. 
Poſtvorſchuß. a Getreide Börfe: Außer 27 Laſten Weizen 127, 
ee Ueber die verkauften Nummern füh⸗ 128/9pfd. rothbunt zum Theil ſtark mit Wicken begeht a fl. 


515, vom Speicher, wurd heutigen Markte 15 
Laſten verkauft. ie ee e 

Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
19 pCt. Ruſſiſch Papier 19 ¼ pet. Klein Courant 15 


ren wir genaues Regiſter und wird daher 
jedem Intereſſenten ſofort, nach Ziehung © 
unter ſtrengſter Diseretion ER © 
@& die amtliche Lifte und event. Gewinngelder ©) 


& zugejandt. 0 125 Alte Silberrubel 11 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
s . Alte Kopek 

L. 8. Weinberg & Co. 8 eue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pCt. 

2 Daukhaus in Hamburg. 12 Amtliche Tages⸗Notizen. 


2 2 
See 


Ein ſchwarzer Tuchkragen iſt 
von der Heil. Geiſt⸗ bis zur Culmer⸗ 
Straße verloren gegangen; der ehrliche Finder 
erhält eine angemeſſene Belohnung bei 
A. Szwabe. 


27 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 11 Fuß 2 Zoll. 


März. x 
27 Zoll 6 Strich Waſſerſtand: 9 Fuß 10 Zoll. 
27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 9 Fuß. 2 Zoll. 


(Beilage.) 


Den 29. März. Temperatur Wärme: 10 Grad. Luftdruck: 


Warſchau, den 27. März 12 Fuß 2 Zoll. Laut tele- 
graphiſcher Depeſche vom 28. März, angekommen den 27. 


Den 30. März. Temperatur Wärme: 8 Grad. Luftdruck: 
Den 31. März. Temperatur Wärme: 2 Grad. Luftdruck; 


Be 


| 
| 
| 


Peilage zum Thorner Wochenblatt. 


Dienftag, den 1. April, 


Rede des Abgeordneten Hrn. v. Hennig⸗Plon⸗ 
chott in Angelegenheit der Dr. Jutroſinski.“) 


Der Fall, auf welchen ſich die nachſtehende 
Rede bezieht, iſt folgender: £ 

In Poſen iſt aus Kommunalmitteln eine 
Realſchule gegründet und an derſelben ein Lehrer 
moſaiſchen Glaubensbekenntniſſes angeſtellt wor⸗ 
den. Der letzte Inhaber dieſer Stelle war der 
obengenannte Doktor Jutroſinski, als die ſtädti⸗ 
ſche Behörde an die Königl. Staats- Regierung 
das Geſuch ſtellte, denſelben definitiv zu beſtäti⸗ 
gen. Letztere Behörde erklärte, daß ſie Nichts da⸗ 
gegen habe, wenn die Anſtellung des Lehrers eine 
proviſoriſche ſei, aber als eine definitive könne ſie 
dieſelbe nicht beſtätigen, weil — gedachte Schule 
eine chriſtliche ſei. 

In Folge dieſes Beſcheides wandten ſich die 
ſtädtiſchen Behörden zu Poſen an das Abgeord⸗ 
netenhaus mit der Petition, daß daſſelbe die Ver⸗ 
pflichtung der Königl. Staatsregierung zur Ger 
nehmigung der definitiven Anſtellung des Dr. Ju⸗ 
troſinski als wiſſenſchaftlichen Hilfslehrers an der 
ſtädtiſchen Realſchule zu Poſen ausſpreche und 
demgemäß den Unterrichts⸗Miniſter zur Genehmi⸗ 
gung der definitiven Anſtellung des Dr. Jutro— 
ſinski auffordere.“ — Die Unterrichts-Commiffion 
des Abgeordnetenhauſes ſtellte darauf den Antrag, 
„die Petition der ſtädtiſchen Behörden zu Poſen 
dem Königl. Staats⸗Miniſterium zur Abhülfe 
zu überweiſen.“ 

Dieſer Antrag kam in der 15. Sig. am 4. 
März zur Debatte, bei welcher der ehemalige 
Kultus⸗Miniſter Herr v. Bethmann⸗Hollweg ſich 
bekanntlich gründlichſt blamirte. Für den Antrag 
hielt Herr v. Hennig folgende Rede: 

„Meine Herren, wenn ich in dieſer Frage 
das Wort ergreife, ſo geſchieht es mit dem Be⸗ 
wußtſein, daß ihr ein gewiſſes Maaß von Uner⸗ 
quicklichkeit anklebt. Es iſt kein großer Prinzi⸗ 
pienkampf, um den es ſich hier handelt, es iſt 
nicht ein Kampf, bei dem man ein neues Geſetz 
empfehlen könnte, es iſt nicht ein Kampf, zu dem 
man die ganze Friſche des Gemüths mit heran- 
bringt, weil man gewiſſermaßen eine neue Idee 
zu vertheidigen hat. Von allen Gebildeten, im 
ganzen Volk, in unſerer Landesgeſetzgebung iſt es 
anerkannt, daß das ſtaatsbürgerliche Recht unab⸗ 
hängig iſt von dem religiöſen Bekenntniß. Es 
ſind mehr, geſtatten Sie mir den Ausdruck, 
kleine Ungeſetzlichkeiten, die ſo nebenbei und durch 
allerlei Künſte der Sophiſtik zwiſchen den Zeilen 
des Geſetzes hindurch zur Anwendung kommen. 
Es iſt wenig erfreulich, gegen ſolche Zuſtände ei— 
nen Kampf zu führen. Nichtsdeſtoweniger darf 
man nicht zurückbeben vor der Unerquicklichkeit 
der Sache, denn wie der letzte Herr Redner, der 
eben die Tribüne verlaſſen, geſagt hat, es hängt 
Mi dieſer Frage die Zukunft einer Menge von 
8 er die nicht nur im Vertrauen auf unfere 
u dene ſondern auch im Vertrauen auf die 

nr che, die von Seiten des Miniſteriums 
hier in dieſem Hauſe gethan worden ſind, einen 
Beruf gewählt zu haben, zu dem ſie jahrelange 
Studien aufgewendet haben, um ſich für einen 
Lebensberuf vorzubereiten, der ihnen eine heilige 
ernſte Sache iſt. Dieſe Männer trifft mit einem 
Schlage gegenwärtig eine andere, eine der frühe⸗ 
ren Auslegung gänzlich widerſprechende Erklä⸗ 
rung, den geſetzlichen Zuſtänden entgegen. 

Ich glaube das Miniſterium hätte wohl Ur⸗ 
ſache gehabt, auf die Worte Gewicht zu legen, 
ie von der Landesvertretung im vorigen Jahre 
wegen der reaktionären Beamten hier im Hauſe 
ausgeſprochen worden ſind. Es zeigt ſich auch 
hier in dieſem Falle, wie die Herren Miniſter 
nicht unabhängig ſind von ihren Unterbeamten, 
denn der Herr Kultus - Minifter iſt durch einen 


Mehrſeitig wurden wir erſucht die bezeichnete Rede 
aus dem ſtenographiſchen Bericht über die Abgeordnetenhaus 
ſibungen durch unſer Blatt wörtlich wiederzugeben. Wir ent⸗ 
ſprechen hiemit dem Wunſche. Hie Redaktion. 


Rath aus ſeinem Miniſterium, der ihn in der 


Kommiſſion vertreten hat, allmälig immer weiter 
und weiter in die Ungeſetzlichkeiten und in das 
Nichthalten der Verfaſſung hineingebracht worden. 
(Murren rechts.) Präſident: Ich muß doch 
die Bemerkung machen, daß das Wort „Ungeſetz⸗ 
lichkeit“ nicht in der Ordnung ſein dürfte. Ab⸗ 
geordneter v. Hennig (fortfahrend): Meine Her- 
ren. Der Herr Kultusminiſter hat im vorigen 
Jahre ausdrücklich anerkannt, daß die Realſchulen 
faſt ohne Ausnahme keinen konfeſſionellen Charak⸗ 
ter hätten. Und daß es alſo anginge, an ihnen 
jüdiſche Lehrer anzustellen; der Herr Regierungs⸗ 
Kommiſſarius hat zu derſelben Zeit geſagt, daß 
er den Tag als einen unglücklichen und Verder— 
ben bringenden begrüßen müſſe, an dem das Prin⸗ 
cip anerkannt werde, daß Juden an preußiſchen 
Schulen als öffentliche Lehrer fungiren könnten. 
Seine Worte welche in dem Centralblatt der ges 
ſammten Unterrichts⸗Verwaltung veröffentlicht ſind, 
lauten folgendermaßen: 

„Es handelt ſich jetzt um das Princip der 
Gleichberechtigung und die Anerkennung deſſelben 
würde einen verhängnißvollen Wendepunkt in der 
Entwickelung des Preußiſchen Schulweſens bilden.“ 

Nun, meine Herren, dieſe Aeußerung des 
Herrn Regierungs-Kommiſſarius ſtand doch mit 
der ſeines Miniſters im allerſchroffſten Gegenſatz. 
Der Herr Miniſter hat geſagt, daß wohl bei den 
meiſten Realſchulen, oder vielmehr faſt ausnahms⸗ 
los eine Beſtimmung über die Konfeſſion der 
Lehrer nicht vorhanden wäre. Jetzt iſt man wie 
der Herr Regierungs-Kommiſſarius in der Kom 
miſſion geſagt hat, zu dem Standpunkte hinge⸗ 
kommen, daß man verlangt, es fell in den Sta— 
tuten über Begründung der Schulen ausgeſpro— 
chen ſein, daß die Bedingung der Chriſtlichkeit 
nicht gejtellt wäre. Während früher der Herr 
Miniſter ausdrücklich anerkannt hat, daß überall, 
wo Chriſtlichkeit nicht verlangt würde, Juden an⸗ 
ſtellbar ſeien, fo fordert jetzt der Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſarius, daß es aber ausdrücklich ausgeſprochen 
ſein müſſe, und der Herr Miniſter iſt ihm jetzt 
beigetreten. In feinem Beſcheide an den Magi- 
ſtrat in Poſen hat der Herr Miniſter Folgendes 
geſagt: „Seine (d. h. des Dr. Jutroſinski) de- 
finitive Auſtellung ſei unzuläſſig, da nach der 
Stiftung und den bisherigen Verwaltungen der 
Realſchule nicht angenommen werden könne, daß 
der für die Wahl der Lehrer maßgebende Charak- 
ter einer chriſtlichen Schule ihm abgeht.“ Nun, 
meine Herren, derjenige, der darüber ein Urtheil 
zu fällen hat, was die Stifter einer Schule mit 
der Stiftung gewollt haben, der wird doch auf 
die Meinung der Stifter ſelbſt, wenn fie eben 
noch da ſind, einigen Werth legen müſſen. Der 
in Rede ſtehende Schulenftifter iſt die Stadt Po⸗ 
fen, und der Magiſtrat von Poſen hat ausdrück⸗ 
lich erklärt, daß er eben die Anſicht gehabt habe, 
weil in der Stadt Poſen ſo viele jüdiſche Bürger 
wären, die eben zu der Fundation der Schule er⸗ 
heblich beigetragen, daß die jüdiſchen Elemente 
gleichberechtigt ſein ſollten. Darauf bezog ſich 
auch meine Aeußerung von vorhin, daß der Herr 
Miniſter alſo ſeinen früheren Standpunkt verlaſſen 
und denjenigen ſeines Herrn Kommiſſarius ange⸗ 
nommen hätte. Der Herr Kommiſſarius hat in 
der Kommiſſion nun den Nachweis verſucht, daß 
die Stiftungs- Urkunde eben eine derartige wäre, 
daß man annehmen müßte, es ſei die Chriſtlich⸗ 
keit der Schule unbedingt vorausgeſetzt. Er ſagt, 
der jüdiſche Religionslehrer müßte mit den Reli⸗ 
gionslehren der beiden chriſtlichen Belenntniſſe 
gleich rangiren, und es müßte Alles, was die 
Schule für die Pflege des religiöſen Unterrichts 
thut, der jüdiſchen Partie der Schüler, gleichmäßig 
wie der chriſtlichen, u Gute kommen. Was der 
Herr Kommiſſarius ſich darin gedacht, hat er 
ſpäter angeführt, indem er ſich auf ein Schulpro⸗ 
gramm beruft und ſagt: „In demſelben Pro⸗ 
gramme und in allen ſpäteren war auch das Ver⸗ 
zeichniß der Lehrer mitgetheilt; ſämmtliche evan⸗ 
geliſche, katholiſche, Deutſche und Polniſche Lehrer 


ſeieu genannt, 23 an der Zahl, dann komme ein 
Strich und hinter dieſem die Mittheilung, als 
Religionslehrer für die jüdiſchen Schüler wäre 
Dr. Deutſch beſchäftigt geweſen.“ Alſo darin, 
daß der Dr. Deutſch unter dem Strich ſteht, legt 
der Herr Kommiſſarius den Hauptwerth, daß dem 
Dr. Deutſch ſein Gehalt aus dem fundirten Etat 


der Schule gezahlt wird, das iſt dem Herrn Re⸗ 


gierungs-Kommiſſarius ganz weſenlos gegenüber 
dem Strich, der vor Dr. Deutſch ſteht. Nun 
aber, meine Herren! ſind mir doch ganz eigen⸗ 
thümliche Dinge über dieſen Strich zu Ohren ges 
kommen. Mir iſt nämlich ein Programm dieſer 
Schule vom 29. März 1860 zugeſandt worden; 
— in dieſem iſt der Strich noch nicht vorhan⸗ 
den. (Heiterkeit) Es ſteht in demſelben als 24. 
Lehrer aufgeführt: „Dr. Moritz Jutroſinski (mo⸗ 
ſaiſch), als Candidatus probandus.“ Auf Seite 
6. deſſelben Programms heißt es folgendermaßen: 
„Aus ihrem Verhältniſſe zur Realſchule ſind aus⸗ 
geſchieden und haben Poſen verlaſſen: 1) zu 
Oſtern 1859 der Predigtamts Kandidat Ihme, 
um in ſeinem Vaterlande (Frankreich) ein geiſtli⸗ 
ches Pfarramt zu übernehmen; 2) in der Mitte 
des November 1859 der füdiſche Religionslehrer 
Dr. Landsberger, um das Landes- Rabinat im 
Großherzogthum Darmſtat zu übernehmen.“ Hier 
iſt doch ganz ausdrücklich der jüdiſche Religions⸗ 
lehrer als Mitglied der Lehrerſchaft aufgeführt 
und genannt, und zwar nach dem evangeliſchen 
Predigtamts-Kandidaten, welcher aus dem Lehrer⸗ 
amte ausgeſchieden iſt. Mir ſcheint alſo der 
Strich wirklich nicht ſo bedeutend zu ſein, wie es 
nach den Anführungen des Herrn Regierungs⸗ 
Kommiſſar der Fall ſein ſoll. 

Außerdem iſt mir geſagt worden — ich kann 
die Nachricht freilich nicht verbürgen, bedaure 
aber ſehr, daß der Herr Regierungs-Kommiſſar 
nicht zugegen iſt, da er ſonſt dasjenige, was mir 
von glaubwürdiger Seite erzählt worden iſt, würde 
beſtätigen oder leugnen können — es iſt mir ge⸗ 
ſagt worden, daß derſelbe Herr Regierungs-Kom⸗ 
miſſarius nach Poſen an den Direktor dieſer 
Schule geſchrieben und ihm dabei angedeutet habe, 
es wäre doch gar nicht hübſch, daß des jüdiſchen 
Lehrers, obſchon nicht geleugnet werden könne, 
daß er aus den Fonds der Schule bezahlt würde, 
in dem Programm Erwähnung geſchähe, und er 
thäte doch beſſer, zu bewirken, daß dies in Zu⸗ 
kunft unterbleiben möchte. 

Das wirft doch ein ſehr eigenthümliches Licht 
auf das ganze Verhältniß. 

Außerdem iſt mir ferner noch geſagt worden, 
daß der Herr Regierungs-Kommiſſar an alle 
Schulen, in deren Stiftungs⸗Urkunde nichts da⸗ 
rin ſteht, ob ſie einen konfeſſionellen Charakter 
haben, die ſchriftliche Anfrage gerichtet habe, was 
ſie für einen Charakter hätten, ob ſie denn chriſt⸗ 
liche Schulen wären oder nichtchriſtliche Schulen. 
Natürlich bekam er die Antwort, es wäre eine 
chriſtliche Schule, und darauf hin ſagt er nun: 
ja, da kann ich keinen jüdiſchen Lehrer anſtellen, 
denn es iſt eine chriſtliche Schule — es geht nicht. 

Meine Herren! Ich frage, iſt das Recht? 
Iſt das Billigkeit? 

Der Herr Präſident hat vorhin einen Aus⸗ 
druck gerügt, welchen ich gebraucht habe: man 
dürfe von keinem Miniſter ſagen, daß er unge“ 
ſetzlich handele; ich muß mich daher einer näheren 
Bezeichnung, obſchon es zwar nur ein Kommiſſa⸗ 
rius iſt, vollſtändig enthalten. (Heiterkeit.) 

Meine Herren! Die Verfaſſung iſt ganz 
einfach, und wenn man ſich irgendwie die Mühe 
gäbe, fie ebenſo einfach aufzufaſſen, wie ſie ge⸗ 
meint war, dann würde gewiß Niemand in irgend 
welche Schwierigkeit mit ihrer Auslegung kommen. 
Nur diejenigen, denen die Verfaſſung und ihre 
klaren Beſtimmungen nicht recht ſind, die geben 
ſich Mühe — und haben auch Boranfaffung 
dazu — allerlei hineinzulegen und daran herum 
zudeuteln, es möge herkommen, woher es wolle. 

Der Artikel 104 lautet doch ganz ausdrücklich: 

„Die öffentlichen Aemter ſind unter Einhaltung 


der von dem Geſetze feſtgeſtellten Bedingungen 
für alle dazu Befähigten gleich zugänglich.“ 

Wenn nun Jemand, der eben daran gewöhnt 
iſt, die Geſetze nach ihrem Wortlaute und nach 
ihrem einfachen Sinne aufzufaſſen, dieſes lieſt, jo 
iſt doch ganz natürlich, daß er denkt, wenn du 
dich vorbereiteſt für ein Staats-Amt und die 
nöthige Prüfung ablegſt, ſo wird dir nachher auch, 
wenn du eben die geſetzlichen Bedingungen erfüllt 
haſt, das Amt zugetheilt werden. — Wir haben 
es aber leider geſehen, daß dieſe Verfaſſungs-Be⸗ 
ſtimmung neuerdings etwas anders gehandhabt 
wird. Unter der früheren fo viel verkannten Re— 
gierung, der glücklich beſeitigten — da hat man 
ganz einfach geſagt: nein, daran kehren wir uns 
nicht; das ſteht zwar in der Verfaſſung, aber das 
wollen wir nicht haben und das thun wir 
auch nicht. Da war doch wirklich ein Sinn 
darin, da wurde wenigſtens Niemand irre ge— 
führt. (Heiterkeit. ) 

Was geſchieht aber heute? Heute ſagt der 
Herr Miniſter in der Kammer: „überall, wo die 
Stiftungs⸗Urkunde es nicht verbietet, da dürfe 
ein jüdiſcher Schulamts-Kandidat angeſtellt wer— 
den.“ Wenn nun aber ein ſolcher kommt und an⸗ 
geſtellt werden will, dann wird vorerſt die Schule 
gefragt, ob ſie eine chriſtliche ſei; wenn ſie nun 
ſagt, ſie ſei eine chriſtliche, ſo wird der jüdiſche 
Kandidat nicht angeſtellt, und wenn man dieſe 
Erklärung nicht herausbekommen kann, ſo wird, 
wie im vorliegenden Falle überall herumgedeutelt 
und ſchließlich ſagt der Herr Miniſter Folgendes: 
Da ſich aus der bisherigen „Wahl der Lehrer“ 
der maßgebende Charakter einer chriſtlichen Schule 
ergebe. Ja meine Herren, — „Wahl der Lehrer!“ 
— an der Poſener Realſchule iſt ja immerfort 
ein jüdiſcher Religionslehrer geweſen, nur daß 
er ſpäter unter den Strich gekommen iſt. (Heiterkeit.) 

Aber dafür kann er ja doch nicht 

Meine Herren, die Sache hat ihre ſehr ernſte 
Seite. Bedenken Sie, daß es keine kleine An⸗ 
zahl befähigter Männer iſt, die auf ſolche Weiſe 
von der Ausübung ihres Berufs ausgeſchloſſen 
wird. Mir ſelbſt ift ein junger Schulmann per- 
ſönlich bekannt, der außerordentlich befähigt iſt 
für ſein Fach, er iſt unter dem vorigen Regiment 
nach Wien gegangen, um dort in der Stellung 
eines Privatlehrers ſeine Kenntniſſe zur Geltung 
zu bringen. 

Als nun die ſogenannte neue Aera anbrach, 
da glaubte er, daß es Ernſt ſei mit dem Halten 
der Verfaſſung und kam hierher zurück; da wurde 
ihm nun gejagt, daß er erſt fein Probejahr ab- 
legen müſſe. Er ging deshalb zu einem der 
Herren Schulräthe in der Provinz und meldete 
ſich mit dem Geſuche, er möchte gern ſein Probe⸗ 
jahr ablegen; er legte ſeine Zeugniſſe vor, welche 
der Herr Schulrath ausgezeichnet fand. 

ch muß nämlich hinzufügen: der Mann 
ſieht gar nicht jüdiſch aus und ſpricht auch gar 
nicht jüdiſch. Der Herr Schulrath hatte alſo 
offenbar nicht bemerkt, daß er ein Jude war, er 
war daher außerordentlich freundlich und ſagte 
ihm, es wäre ſehr ſchön und er werde veranlaſſen, 
daß er recht bald ſein Probejahr abmachen könne. 
Als nun der Mann ſpäter ſich veranlaßt fand, 
dem Herrn Schulrath mitzutheilen, daß er ein 
Jude ſei, da äußerte der Herr Schulrath, ja, er 
möge ſich nur an einen der Schuldirektoren wen— 
den und da die Ferien vor der Thür ſeien, ſo 
bitte er ihn, dies nur recht ſchnell zu thun. Als 
er aber zu einem Schuldirektor kam, ſagte dieſer 
ihm, derſelbe Herr Schulrath, der ihn zu ihm ge⸗ 
wieſen, habe ein Verbot erlaſſen, nach welchem 
die Direktoren Niemand ohne ſeine Erlaubniß bei 
der Schule zum Probejahr annehmen dürften. 

Meine Herren das ſind die Reſultate, wenn 
man an der Verfaſſung herumdeutelt und ſie auf 
alle Weiſe zu umgehen ſucht, dann muß man ſich 
ſolche Blößen geben. Es iſt traurig, daß ſo etwas 
in Preußen noch möglich iſt! 

(Lebhafte Zuſtimmungen und Bravo! links.) 
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Inſerate. 


1 Samuel Krüger aus Gurske nimmt 
die am 17. März gegen den Gaſtwirth 
Pommerehnke aus Schmolln ausgeſprochene 
Beleidigung reuevoll zurück. 


Der lich in Schwächezuständen etc. etc. 
persönliche in Leipzig. 26. Auflage. 
SCHUTZ. 
26. Auflage. | 


lungen vorräthig. 


In ilmſchlag verfiegelt. 


28. Auflage! Em 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen,! 
Aerzllicher Ratligeber in allen geschlechtlichen Krankheiten, nament- 


Herausgegeben von Laurentius 
Ein starker Band von 232 Seiten mit 60 


anatomischen Abbildungen in Stahlstich. — Dieses Buch, besonders . 
nützlich für junge Männer, wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern 
anempfohlen, und ist fortwährend in allen namhaften Buchhand- 
In Thorn bei 


Ernst Lambeck. 


25. Aufl. — Ber persönliche Schutz von Laurentius. Rihlr. 1½8. = fl. 2. 24 kr. 
Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit dieses Buchs noch etwas zu 


sagen, ist nach einem solchen Erfolge überflüssig. 
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Weisse Brust-Syruß 8 
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erber. V. Fink in Thorn, 
Eliſabethſtr. 83. 


Daß meinem Enkeltöchterchen Lina ein kleines Fläſchchen von dem Maher'ſchen weißen 


Bruſt⸗Syrup beim Keuch huſten 
Im Juli 1855. 5 
verw. Wirthſchafts⸗Inſp. 


Bei S. Anhuth in Danzig iſt erſchienen, 
und bei Ernst Lambeck in Thorn vorräthig: 


Reduclions⸗Tabelle 


des Holländiſchen (Börfen-) Getreide-Ge- 

wichts auf neues Boll-Gewicht für den Der- 

liner Scheffel und die Laſt von 60 Scheffeln. 
5 Preis 5 Sgr. 

Die große Fehlerhaftigkeit der ſeit einigen 
Jahren in Gebrauch befindlichen Gewichtsreduc⸗ 
tionstabellen, von denen eine bei 120 Stellen 
ſogar 45 nachweisbare Fehler enthält, hat die 
Verlagshandlung veranlaßt dieſe neue Tabelle 
ausarbeiten und drucken zu laſſen, welche Anſpruch 
auf vollſtändige Richtigkeit machen kann. Die 
Rechnung derſelben iſt nach 100theiligen Deci— 
malbrüchen, und jo eingerichtet, daß bei den Schef- 
felgewichten die Brüche der Lothe von 4/00 
weggelaſſen und von 509% % für ein volles Loth 
gerechnet ſind; dagegen ſind bei den Gewichten 
der Laſten von 60 Scheffelln 1 14% % Loth 
weggefallen und 15 29 9% 800 Loth für ein volles 
Pfund gerechnet worden. Die Herren Aelteſten 
der Danziger Kaufmannſchaft haben in ihrer 
Sitzung vom 18. Dezember 1861 die Tabelle für 
ſehr zweckmäßig befunden und dem betheiligten 
Publikum empfohlen. 6 
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1 Grabdenkmäler 


ö in Marmor, Sandſtein und Granit; 

5 ꝛc. fertigt und hält zur Anſicht auf g 

N Lager die befte Auswahl bei ſoli⸗ 
dem Preiſe. 

Die Inſchriften werden in 
allen gewünſchten Arten auf's 
Sauberſte tief eingravirt und dauerhaft ächt 
vergoldet. Die Emballage auf's Sicherſte 
ausgeführt und billigſt berechnet. Auf 
Verlangen werden Zeichnungen von Grab⸗ 
denkmälern ꝛc. nach auswärts eingeſandt. 

S. @oldbaum, 
Bildhauer und Vergolder in 
gat No. 7. Bromberg. Friedrſtr. No. 7. 
200 N 


RNapskuchen, Z 
friſch gepreßte, vorzüglichſter Qualität offerirt 


Julius Rosenthal, 
Brückenſtraße No. 33. 


allein Hülfe geſchafft, beſcheinige ich hiermit der Wahrheit gemäß. 
Hoffmann, z. Z. in Broſtau bei Gr. Glogau. 


Den wirklich ächten geſundheitsbefördernden 


Malz⸗Extrakt SE 

— die Originalflaſche incl. Anweifung 6 Sgr. — 

bewährtes Hilfsmittel bei geſunkenen Lebenskräf⸗ 

ten, Appetitloſigkeit, Bruſt⸗, Magen⸗ und Hä⸗ 

morhoidal-Leiden, empfiehlt in vorzüglicher Qualität 
Carl Lehmann jun. 

Neue Cylinder-Uhren in 4 Steinen 

von 7½ Thlr., Anker⸗Uhren in 13 

Steinen von 12 Thlr., Wand⸗Uhren von 1 Thlr. 


an empfiehlt Krantz, 
Brückenſtr. No. 12 vis à vis d. ſchwarzen Adler 


NE Zu In Berghoff bei Uuislaw ſind 800 
3 Scheffel gute, geſunde, rothe 
Kartoffeln zu verkaufen. 


Hamburger 


Capilalien-Verloosung, 
in welcher nur Gewinne gezogen wer- 
den, garantirt von der freien Stadt Hamburg. 
1/, Loos kostet 6 Thaler. 
8 „ 3 Thaler. 
Unter 18,500 Gewinnen befinden sich folgende 
Haupttreffer als event.: 200,000 Mrk., 2 ä 
100,000, 1 & 50,000, 1 à 30,000, 1 a 15,000 
1 a 12,000, 7 à 10,000, 2 à 8000, 2 à 6000, 
2 à 5000, 16 à 3000, 50 à 2000, 6 à 1500, 
6 à 1200, 106 à 1000, 106 à 500 u. s. w. 
Die Ziehung beginnt den 9, und 10. April. 


Braunschweiger 


Capitalien= Verloosung, 


in welcher ebenfalls nur Gewinne ge- 


zogen werden, garantirt von der Herzogl. 
Braunschw. Lüneburg. Regierung. Zu der 
demnächst stattfindenden Ziehung sind 
J Loos 4 4 Thlr. 
½ „ „2 Thlr. vorräthig. 
Unter 16,500 Gewinnen befinden sich fol- 
gende Haupttreffer, als event. 100,000 Thlr., 
1 à 60,000, 1 à 40,000, 1 à 20,000, 1 à 10,000, 
I à 8000, 1 à 6000, 6 à 5000, 1 à 4000, 1 
à 3000, 3 à 2000, 4 à 1500, 5 à 1200, 80 à 
1000, 85 à 400 etc. etc. 
Auswärtige mit Rimessen versehene 
Ordres werden prompt und portofrei ausge- 
führt und wird nach beendeter Ziehung die- 
amtliche Ziehungsliste gratis zugesandt. 


J. Scharlach & Neumann. 


Bank- & Wechſelgeſchat in Hamburg. 
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